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Pfütze mit Granatapfelgeschmack

Auf alkoholfreies Bier wird gerne eingeprügelt: So etwas
trinkt ein richtiger Mann doch nicht! Ein Plädoyer
fur die vermeintlichen Pfützen namens Schützengold,
Calanda Senza und wie sie alle heissen.
TEXT: URS-PETER ZWINGLI

Als 18-jähriger Kantischüler verstand ich die Welt im Oerliker
Hallenstadion nicht mehr: Nicht nur waren die Tickets sauteuer und
die Stadionatmosphäre steril, nein es gab auch nur alkoholfreies
Bier an der Bar. Wenn schon überteuertes Bier aus einem Plastikbecher,

dann sollte es wenigstens knallen, dachte ich damals. Aber
was nimmt man nicht alles auf sich, wenn man Rage Against Ihe
Machine live sehen will («Fuck you I won't do what you tell me!

Motherfuckerrrrrr!!!!»).
Heute, 14 Jahre später, höre ich immer noch gerne Rage

Against The Machine, trete hier aber an zur «Ehrenrettung» für das
alkoholfreie Bier, das sein schlechtes Image unfairerweise bis heute

nicht verloren hat. «Das liegt vor allem daran, dass alkoholfreies
Bier früher wirklich nicht gut schmeckte», sagt der Zürcher
Wirtschaftshistoriker Matthias Wiesmann. Er hat 2011 Bier und Wir
veröffentlicht, das als Standardwerk der Schweizer Biergeschichte
gilt. Heute, so Wiesmann, seien die Brauereien aber im Herstel-
lungsprozess viel weiter, so dass alkoholfreies Bier «durchaus
trinkbar» sei. Dessen oft leicht süsslicher Geschmack entsteht üb
rigens, weil beim vorzeitig gestoppten Gärungsprozess nicht alle
Aromastoffe abgebaut werden, namentlich Methional, das unter
anderem ein Geschmacksstoff in Kartoffelchips ist. Ausserdem
fehlt mit dem Alkohol ein wichtiger Geschmacksträger.

Daneben gibt es natürlich auch psychologische Gründe für
den schlechten Ruf der alkoholfreien Biere: «Gerade in Männerrunden

gilt man in unserer Kultur immer noch als Loser, wenn
man keinen Alkohol trinkt», sagt Wiesmann. Oder man macht sich
gleich verdächtig: «Bisch en Zivilbulle?», fragt mich jeweils der
Betreiber einer sympathisch abgefuckten St.Galler Bar, die ich wegen
des Töggelikastens besuche, wenn ich ein «Schützengold» bestelle.

Granatapfel-Bier für Muslime

Vielleicht muss sich unsere Kultur erst noch an das relativ junge
Produkt gewöhnen: Eingeführt wurde es in den 1960er-Jahren.
Damals tüftelten Schweizer Braumeister am alkoholfreien Bier, weil
für Autofahrer ab 1964 eine Promillegrenze von 0,8 galt. Die Schweizer

waren damit weltweite Vorreiter, wie es in Bier und Wir heisst.
Das damals entwickelte Bier Moussy aus der mittlerweile von Feld-
schlösschen aufgekauften Cardinal-Brauerei in Fribourg ist bis
heute ein Exportschlager in der arabischen Welt. Auf der Moussy-
Website wird es als «non alcoholic Malt Beverage originating from
the mountains of Switzerland» beworben - und kommt passend für
den süssen Geschmack der arabischen Kultur auch mit Erdbeer
Himbeer- oder Granatapfel-Geschmack daher.

Aber wer ausser gläubigen Muslimen trinkt überhaupt Bier
ohne Alkohol? Auch in der bekanntlich eher christlich-trinkfreudi-
gen Schweiz hat es einen Marktanteil von immerhin zwei Prozent.
Reto Preisig, CEO der Brauerei Schützengarten, spricht von «kalo-
rienbewussten Konsumenten», da alkoholfreies Bier nur etwa halb
so viele Kalorien hat wie ein gewöhnliches Lagerbier. Und natürlich

ziele man auch auf «Bierliebhaber, die mit dem Auto unterwegs

sind», sagt Preisig. Sportler trinken es zudem aufgrund seiner
isotonischen Eigenschaften.

«Es gibt eigentlich kein gesünderes Getränk als Bier, wäre
da nicht der Alkohol», sagt auch Wiesmann. In Deutschland hat die
bayrische Traditionsbrauerei Erdinger das erkannt und bewirbt ihr
alkoholfreies Weissbier als kalorienreduzierte Vitaminbombe. Mit
Erfolg: Kaum ein Breitensport-Triathlon oder Stadlmarathon, an
dem sich die abgekämpften Athleten im Zielgelände nicht mit
gesponsertem Erdinger Alkoholfrei volllaufen lassen. Wiesmann glaubt
dennoch, dass alkoholfreies Bier ein Nischenprodukt bleibt. «Bei
Bier geht es um Genuss, da zieht das Gesundheitsargument nur sehr
bedingt.»

Saufen als Norm

Es schmeckt also mittlerweile und ist erst noch gesund: ein Prooo-
osit, ein Prooosit auf das alkoholfreie Bier! Und jenen, die Biersaufen

in rauen Mengen mit herber Männlichkeit, Savoir-vivre,
rebellischer Rock'n'Roll Attitüde oder was auch immer gleichsetzen, sei
ein Zitat aus dem Buch Nüchtern des deutschen Autors Daniel
Schreiber entgegnet: «Sich zu betrinken oder bewusstseinsverän-
dernde Substanzen einzunehmen ist weder ungewöhnlich oder
subversiv. Es ist die gesellschaftliche Norm.»
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